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ort' wit»
Hummer 27 — XII. Jahrgang

Cin Blatt für Ijeimatlidje Rrt unb Kunft
Gebrückt unb Dsriegt con Jules Werber, Bud) bru eke re I, Bern

Bern, ben X. Juli 1922

Der Stegen.
Von rnft 0Ter.

Run trinken fie gierig, Baum und Blatt, Die Reifte Sdftolle weitet die Bruft Uns ITCenfcften aber, der Sonne matt,
Die dürfenden Balme und Blüten. Dem köftlidjen Bimmelsbade. Schlägt neu das Berz in die 5rifcRe.

Sie alle werden erquickt und fatt, 6s praffelt und fprübt in perlender £uft So trinken fieb aile gefund und fatt
Die welken und fonnendurebglübten. Rings über 51uren und Pfade. ün unferes Berrgotts Cifcbe.

Die nier Verliebten.
Sioman öon ge

,,©i, bu bift ja ein rouuberfdjöner Serb" empfing fie

it)n ftöbnifd).
©r fdjaute fie oermunbert an, benn ber Don raar fo

übertrieben giftig, baft er ihn nieftt ernft nehmen tonnte.

„3d) babe mir nicftt träumen laffen, baft bu fo ge»

mein feift," fuftr fie langfam fort.
©r ftarrte fie immer nod) oerftänbnistos an.

„Daft bu fo gut heucheln fannft," jagte fie oerächtlid).
(Er tarn fid) oor toie einer, ber nicht raeift, ob er er»

Icftoffen, geftenlt ober getopft raerben foil. SBas hatte er

benn getan?
„SBenn bu roüftteft, was in biefem Sriefe fteht," ftieft

fie fjeroor.
Da raffte er feine ©robfteit 3ufammen, afs itehe er

Arbeitern gegenüber: „Sttfo, heraus bamit, marfch!"
Vlber ba brach ihr SBillensgebäube, bas auf Saft unb

Stäche montiert raar, 3ufammen.

,,©s ift 3u fcftlimm," rief fie unb fchlug ben itopf
in bie Sänbe. 35er Srief aber glitt bleich unb leife ra=
fdjelnb auf ben Soben. SJtit einer gierigen ©ebärbe hob er

ihn auf. Dann trat et in bie ftüdje, roo ein Sidjf brannte,
unb las. Derraeil hautierte bie fDïagb mit lautem SBefen

um ihn herum. Seine Slugen rüdten langfam non SBort 3U

SBort, benn er fah alles unbeutlidj unb oerfdjraommen. VITs

er 3ur Stelle tarn, bie plöftlicft ben Vorhang oor bem ©e=

heimnis in bie Softe rift, fcftlug eine Slutroefte laut harm
mernb in fein ©eftirn, baft er bie häufte an bie Schläfen
brüden muftte. Die SJtagb aber ftellte mit grellem Slang
eine Pfanne auf ben ftoeftherb. „Sticht fo taut," fagte er

müftfam, „es tut raeft." Sie fchaute iftn mit ftumpfen braunen
Slugen unb offenem fötunbe an. So fchaute fie noch brein,
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als er fdjou langfam unb fefttürfenben Schrittes raieber hin»

ausgegangen raar. Dann brehte fie fid) fdjroerfällig raieber

iftrem ftochfterb 3m 35er Pfanne fotlte es raeft tun? Sie
brauchte itocft eine gau3e SBeile, bis fie raieber in ihren
üblichen itüdjentrab gefallen raar, fo feht gab ihr bas

feltfame ©reignis 3U benïen.

Sans Steiner aber ging in ben Scftnee hinaus, ©r
hätte nichts bagegen geftabt, raenn ber 83oben unter feinen

giiften raeggefunïen roäre. ©s raar bodj altes oerborben
unb oerpfufeftt. 35rei Stunben lang lief er burdj bie Stacht.

35ann madjte er fich raieber auf ben Seimroeg. Slber feine

©ebanlen waren nicht raeiter getommen afs er felbft. Sie
fagten immer nur: oerborben, oerpfufdjt. Seife trat er ins

fülle Saus, leife in bie bunfle Stube. ©r lieft bie Dafchem

lampe aufbliften. Seine grau faft auf einem Stuftl beim

genfter unb fdjlummerte unruhig, ©r befeftaute fie mit un»

barmher3igen SBIicîen. Stösli faft alt unb ftäftlidj aus. 33er=

borben, oerpfufdjt, roieberftolten feine ©ebanlen iftren ewigen

Seftrreim. Seife ging er 3ur SBanbbanf unb feftte fieft.

raar iftm, als bürfte er fie jeftt nieftt allein taffen. Die

Dafdjenlaterne töfdjte er raieber aus. Vtber bie ginfternis
fdjredte iftn. ©r tarn fich oor raie ein gifefter auf bunfelm

©teer, bem auf einmal bas geuer bes leitenben Seuchtturms

erlifcht. ©r hielt es oftne Sicftt nicht aus. SBieber brüdte

er auf ben ftnopf feiner Heinen Sampe. SJtocftte es nun

ber helle Schein ober ber itnads fein, ber fie raedte — fie

fuftr fich mit ber Stechten über bie Slugen, richtete fich auf

unb fchaute fich um: Vils fie iftren 3Stann faft, Durchlief fie

ein gröfteln. 3hre güfte mähten eine leife, fludjtanbeutenbe

Seroegung.
Da gab er fich einen Stud: „2Bir ftaben miteinanber

p rc unb
Nummer 27 — XN. Jahrgang An Mstt für heimstîiche fîrt und Kunst

ösinuckl und osriigt von su>«5 werd«?, lluchdi-uckerel, Lern
Lern, den 8. M !Y22

Der Regen.
Von Crnst Oser.

Nun trinken sie gierig, kaum uncl klatt, vie heiße 5cholle weitet äie krust Uns Menschen aber. cier Sonne matt,
Vie clllrstenäen Halme uncl killten. Vem köstlichen himmelsbacle. Schlägt neu llas herx in llie Srische.

Sie alle werllen erquickt uncl satt, ks prasselt uncl sprllht in perlencler Lust So trinken sich alle gesunll uncl satt

vie welken uncl sonnenllurchglllhten. Kings llber Sluren uncl psalle. /ln unseres Herrgotts Lische.

Die vier Verliebten.
Roman von Fe

„Ei, du bist ja ein wunderschöner Kerl," empfing sie

ihn höhnisch.

Er schaute sie verwundert an, denn der Ton war so

übertrieben giftig, daß er ihn nicht ernst nehmen konnte.

„Ich habe mir nicht träumen lassen, daß du so ge-

mein seist," fuhr sie langsam fort.
Er starrte sie immer noch verständnislos an.

„Daß du so gut heucheln kannst." sagte sie verächtlich.

Er kam sich vor wie einer, der nicht weiß, ob er er-

schössen, gehenkt oder geköpft werden soll. Was hatte er

denn getan?
„Wenn du wüßtest, was in diesem Briefe steht," stieß

sie hervor.
Da raffte er seine Grobheit zusammen, als stehe er

Arbeitern gegenüber: „Also, heraus damit, marsch!"
Aber da brach ihr Willensgebäude, das auf Haß und

Rache montiert war. zusammen.

„Es ist zu schlimm." rief sie und schlug den Kops
in die Hände. Der Brief aber glitt bleich und leise ra-
schelnd auf den Boden. Mit einer gierigen Gebärde hob er

ihn auf. Dann trat er in die Küche, wo ein Licht brannte,
und las. Derweil hantierte die Magd mit lautem Wesen

um ihn herum. Seine Augen rückten langsam von Wort zu

Wort, denn er sah alles undeutlich und verschwommen. Als
er zur Stelle kam, die plötzlich den Vorhang vor dem Ge-
heimnis in die Höhe riß, schlug eine Blutwelle laut häm-
mernd in sein Gehirn, daß er die Fäuste an die Schläfen
drücken mußte. Die Magd aber stellte mit grellem Klang
eine Pfanne auf den Kochherd. „Nicht so laut," sagte er

mühsam, „es tut weh." Sie schaute ihn mit stumpfen braunen
Augen und offenem Munde an. So schaute sie noch drein,
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als er schon langsam und schlürfenden Schrittes wieder hin-

ausgegangen war. Dann drehte sie sich schwerfällig wieder

ihrem Kochherd zu. Der Pfanne sollte es weh tun? Sie
brauchte noch eine ganze Weile, bis sie wieder in ihren
üblichen Küchentrab gefallen war, so sehr gab ihr das

seltsame Ereignis zu denken.

Hans Steiner aber ging in den Schnee hinaus. Er
hätte nichts dagegen gehabt, wenn der Boden unter seinen

Füßen weggesunken wäre. Es war doch alles verdorben
und verpfuscht. Drei Stunden lang lies er durch die Nacht.
Dann machte er sich wieder auf den Heimweg. Aber seine

Gedanken waren nicht weiter gekommen als er selbst. Sie
sagten immer nur: verdorben, verpfuscht. Leise trat er ins

stille Haus, leise in die dunkle Stube. Er ließ die Taschen-

lampe aufblitzen. Seine Frau saß auf einem Stuhl beim

Fenster und schlummerte unruhig. Er beschaute sie mit un-

barmherzigen Blicken. Rösli sah alt und häßlich aus. Ver-

dorben, verpfuscht, wiederholten seine Gedanken ihren ewigen

Kehrreim. Leise ging er zur Wandbank und setzte sich. Es

war ihm. äks dürste er sie jetzt nicht allein lassen. Die

Taschenlaterne löschte er wieder aus. Aber die Finsternis

schreckte ihn. Er kam sich vor wie ein Fischer auf dunkelm

Meer, dem auf einmal das Feuer des leitenden Leuchtturms

erlischt. Er hielt es ohne Licht nicht aus. Wieder drückte

er auf den Knopf seiner kleinen Lampe. Mochte es nun

der helle Schein oder der Knacks sein, der sie weckte — sie

fuhr sich mit der Rechten über die Augen, richtete sich auf

und schaute sich um: Als sie ihren Mann sah, durchlief sie

ein Frösteln. Ihre Füße machten eine leise, fluchtandeutende

Bewegung.
Da gab er sich einen Ruck: „Wir haben miteinander
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